
EMENSIERMINNIMIBM

Für den
wahren Wahl-

süchtigen
beginnt der
Wahlabend
um 14 Uhr,

wenn die
Wahllokale

schließen
und die

Auszählung
beginnt.

MII

Dossier

zu treffen. Daher dränge ich ja darauf, solche Gre-
mien zu schaffen.

"forum": Zurück zum Wahlresultat: Die Grünen ha-
ben nicht den Durchbruch geschafft, den verschiede-
ne ihnen vorhergesagt oder erhofft haben. Sogar
Staatsminister Jacques Santer meinte heute abend
vor der Kamera, er habe mit einem größeren Erfolg
der Grünen gerechnet.

Camille Gira: Wer wa ren denn die Leute, die solche
Prognosen aufstellten. Das wa ren doch vornehmlich
Außenstehende, die behaupteten, die Grünen könn-
ten 13% errreichen, um dann bei 11% sagen zu kön-
nen, das sei ein Mißerfolg. Wir haben in allen Bezir-
ken 2-3% hinzugelegt. Bei einem Ausgangsstand
von 7% ist das ganz erheblich. Die deutschen Grü-
nen, die sicher schon mehr Arbeit geleistet haben als
wir, sind bei 8-10%©. Dann darf man sich doch keine

Illusionen machen, wenn man nach 10 Jahren bei 12-
13% liegt. Ich finde das Resultat respektabel. Natür-
lich wäre es noch feiner gewesen, im Süden oder
Zentrum ein drittes Mandat zu erringen. Im Süden
fehlte ja nicht viel. Im Norden genügte ein Vorsprung
von 21 Wählern. Glück und Pech können sehr nahe
beieinander liegen. Hauptsache ist die Fraktionsstär-
ke. Im übrigen zeigte sich wieder, wie sehr die Wäh-
ler panaschieren. Also brauchen auch die Grünen
Personen, die für die grünen Ideen einstehen. Seit Ja-
nuar sind wir in 15 Proporzgemeinden im Gemein-
derat. Ich bin zuversichtlich, daß deren Arbeit in den
nächsten fünf Jahren Früchte tragen wird. Gemein-
dearbeit ist mindestens so wichtig wie die Arbeit im
Parlament, damit wir nächstes Mal Leute auf den Li-
sten haben, die bewiesen haben, daß sie konkrete Ar-
beit leisten können. Dann wird das Wahlresultat noch
anders aussehen.

Je später der Abend.,,

Zum drittenmal bin ich an einem Wahlsonntag unter-
wegs, um als rasender "forum"-Reporter die Stim-
mung unter den Politikern und dem aktiven Partei-
volk einzufangen. Die Etappen sind jedesmal diesel-
ben: das Terre-Rouge-Gebäude, wo die offiziellen
Ergebnisse bekannt gegeben werden, die Wahlstu-
dios von RTL, wo sich die P rominenz vor und nach
ihren Auftritten trifft und wo die weniger Prominen-
ten die notwendige Kulisse bilden, und dann die di-
versen Wahlparties der Parteien. Abe r trotz der guten
Vorsätze bleibt es auch diesmal bei einer einzigen
Wahlparty. Nicht die der CSV im "Konvikt", nicht
die der DP im "Club Cinq", nicht die der LSAP im
"Fugger", nein, den Grünen gilt mein Besuch.

Kmio's Bahnhof

Für den wahren Wahlsüchtigen beginnt der Wahl-
abend um 14 Uhr, wenn die Wahllokale schließen
und die Auszählung beginnt. Um 14 Uhr beginnt
auch RIL mit seiner Wahlsendung und es stellt sich
die Frage, wie man die Zuhörer bei der Stange halten
kann, wenn noch keine Ergebnisse da sind. Die ge-
niale Idee bestand diesmal da rin, einen ILReS-Fach-
mann einzuladen und mit ihm über Umfragen zu re-
den, die offiziell keine Wahlumfragen wa ren, die vor
allem nicht von RTL in Auftrag gegeben und bezahlt
worden wa ren. Dementsprechend war auch das Ge-
spräch. Der ILReS-Soziologe wollte allgemein ü ber
Wählerverhalten und große Trends reden; der RTL-
Redakteur versuchte, aus ihm präzise quantifizierte
Prognosen herauszulocken. Für einen Insider war
dieses Katz-und-Maus-Spiel recht interessant. Es
ging unentschieden aus, wenn auch der Radiomann
es fertig brachte, solche Aussagen hervorzulocken
wie: "Die Grünen werden eine Fraktion bekommen"

Wahlabendsplitter

und den sibylinischen Satz: "Ich habe keine Anhalts-
punkte, die darauf hindeuten, daß die DP einen groß-
en Sieg erringen wird."

Bei der letzten Kammerwahl hatte sich RTL bei der
ILReS eine Hochrechnung eingekauft, die ein er-
staunlich präzises Ergebnis vorausgesagt hatte. Im
Landesdurchschnitt lag man fir alle Parteien, bis auf
die CSV, weniger als 0.5 Prozentpunkte daneben. Bei
der CSV wa ren es 0.85 Prozentpunkte. Aber diese
Hochrechnung war insofern ein Flop, weil die wenig-
sten an Prozentergebnissen der Parteien, geschweige
denn an einem Landesdurchschnitt interessie rt sind.
Das einzige, was zählt, sind Sitze! Und da hatte sich
der RTL-Haustrendrechner Kmiotek bislang gut be-
währt. Ausgehend von Listenstimmen versucht er
hauptsächlich die Verschiebung der Restsitzvertei-
lung abzuschätzen. Selbst wenn er mal daneben lag,
wurde ihm verziehen, weil seine Methode und seine
Überlegungen nachvollziehbar wa ren. Doch diesmal
passierte das ungeheuerliche. Mit großer Selbstsi-
cherheit prophezeite er der DP einen Gewinn von 4
Sitzen und der LSAP ebensoviel Verluste. Jeder, der
einen klaren Kopf behielt, der den Aussagen des IL-
ReS-Fachmanns glaubte, der die ersten Teilergebnis-
se gehört hatte, der vor allem Kurios Methode ver-
standen ha tte, wußte, daß dies nichts anderes bedeu-
tete, als daß die LSAP diesmal weniger
Listenstimmen bekommen hatte. Aber im RTL-Ra-
dio und im Fernsehen schien es niemanden mit einem
klaren, kühlen Kopf zu geben. Kmios Zug war abge-
fahren, seine Hirngespinste wurden ernst genom-
men. Die DP jubilierte, die LSAP zeigte ein zer-
knirschtes Gesicht. Erst Stunden später hatte auch
der letzte DPler eingesehen, daß er einer Fehlprogno-
se aufgesessen war.
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Das DNR lag in seinen Hochrechnungen richtiger
und das Luxemburger Wort triumphierte mit einer
ganzseitigen farbigen Anzeige unter dem Titel:
"Wem wollen sie in Zukunft ihr Vertrauen schen-
ken?"

Im Wahlzirkuszelt

Als ich mich gegen acht Uhr Richtung RTL-Produc-

tions in Bartringen aufmache, denke ich mit Bedau-
ern an die Villa Louvigny zurück, die früher den wür-
digen Rahmen fir die RTL -Wahlabende abgab. Die

Funktionshalle, in der das Fernsehen heutzutage un-

tergebracht ist, ist wirklich nicht für Repräsentation
geeignet. Weder vom Stil, noch von den Räumlich-
keiten ber gesehen. Deshalb mußte ein Zelt her, kein
gewöhnliches Zelt, wie man es von 'Wald- und Wie-
senfesten kennt, sondern ein Luxuszelt, ganz in weiß.
Auf meiner Einladung ist vermerkt, daß ich ein Auf-
fangparking benutzen solle, von wo aus ein Zubrin-
gerdienst gewährleistet sei. Ich staune. Es erwartet
mich kein Pendelbus, sondern ein BMW der 7er-Rei-
he, der mich in seinen bequemen Ledersitzen zum
Ort des Geschehens kutschiert. Der Fahrer hat das
Radio eingeschaltet: Saarländischer Rundfunk, kein
R1L... Das Thermometer am Armaturenbrett zeigt
16 Grad Celsius. Die Temperatur paßt nicht zur Jah-
reszeit, wohl aber zum Wahlkampf und zur Stim-
mung an diesem Abend, soweit ich sie bislang über
die Medien mitbekommen habe. Ein richtiger Wahl-

ausgang nach dem "Luxemburger Modell" ist ange-
sagt. Alle Parteien sind irgendwie Sieger oder Ver-
lierer, so wie man's haben will. Trotz einiger Ver-
schiebungen, die sich im Laufe des Abends noch
präzisieren werden, bleibt alles beim alten. "Mir wël-
le bleiwe, wat mer sin". Das Volk hat gewählt, nur

der RTL-Wahlastrologe hat das nicht mitgekriegt,
weil er auf seine Listenstimmen starrte. Da lobe ich
mir doch den Professionalismus der DPA-Presse-
agentur, die schon um 16 Uhr die Bestätigung der

Regierungskoalition und das gute Abschneiden der

Grünen meldete.

Wir kommen vor dem Zelt an. Die Kameraleute, die

dort auf die Politiker warten, ignorieren mich ein-
fach. Die Fernsehnation wird nicht über meine An-

kunft unterrichtet. Im Zelt servieren Kellner kleine
Häppchen, formvollendet auf Silbertabletten, wäh-
rend es auf der Wiese an der Frittenbude "Beim
Menn" weniger stilvoll, dafür aber gehaltvoller zu-
geht.

Das Publikum ist jung, elegant. Neben den Politikern
findet man viele aus der Medienszene und der Wer-
bebranche. Einige Provinzpolitiker passen nicht ins
Bild mit ihren alten Jacken, die nach Bauernhochzeit
aussehen. Besonders am ADR scheint die modische
Entwicklungsarbeit, die das Modehaus Bram unter-
nommen hat, spurlos vorbeigegangen zu sein.

Durch einen engen, gewundenen Gang kommt man
ins eigentliche Fernsehstudio, das wie eine Rumpel-
kammer aussieht, nur jeweils kleine Bereiche, die bei
der Übertragung im Bild zu sehen sind, mit Kulissen
ausgestattet, die von nahe und live, recht schäbig aus-
sehen.

Smalltalk um Big Money

Diese Wahlparties sind natürlich auch der richtige
Ort für jede Art von Klatsch, sie sind eine wahre Ge-
rüchteküche und jeder, der Stories kennt, die noch
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Das CRISP
analysiert

und das
CEPS rechnet.

Carlo Schmitz
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nicht in der P resse standen, kann sich als wahrer In-
sider ausweisen. Besonders beliebt ist das heitere Mi-
nisterraten: Hat Fischbach die Nase voll vom Erzie-
hungsministerium? Wie laut wird Marcel Schlechter
seine Kandidatur stellen? Will Mady ewig Staatsse-
kretärin bleiben? Ich zucke zusammen, als ich ein
Stichwort hinter mir höre, das mich brennend inter-
essiert. Nur nicht umdrehen, a ber die Ohren aufspan-
nen. Die Rede ist vom CRISP und von der Wahlana-
lyse, die das Brüsseler Institut schon viermal im Auf-
trag der Kammer durchgeführt hat.

"Sie haben den Auftrag doch noch zum fünften Mal
bekommen. Drei Tage vor der Wahl hat die Exper-
tenkommission ihr Gutachten abgegeben." - "Und
ich dachte die Sache wäre für das CRISP gestorben.
Mit dem ganzen Wahlkampf hatte ich keine Zeit
mich darum zu kümmern, aber ich habe das Gutach-
ten gesehen, das die CSV geschrieben hat... dermaß-
en vernichtend. Wie haben die es denn geschafft, daß
die CSV die Kröte geschluckt bat." - "Der Kuchen
wird geteilt. Das CEPS mischt auch mit. Das CRISP
analysiert und das CEPS rechnet." - "Und was wird
der Spaß kosten?" - "Die sind sich noch nicht einig
beim Teilen, aber man sagt 7 + X Millionen." - "Und
die Jungs vom CRP-CU?"

Zu den Jungs gehöre ich, deshalb spitze ich weiter
meine Ohren, bleibe aber in Deckung, denn vielleicht
kennen die mich und ich bin brennend am Fortgang
des Gespräches inte ressiert . Wir hatten geglaubt die
Auswertung der Wahlergebnisse besser machen zu
können als das CRISP dies das letzte Mal getan hat
und haben deshalb auch ein Angebot eingereicht. Zu-
mindest haben wir damit die Vergaberoutine durch-
einandergebracht. Es wurde eine Expertenkommis-
sion eingesetzt, die als Schönheitsfehler ha tte, daß
einer der vier Experten, der Vertreter der DP, gleich-
zeitig Vertreter des CRISP und Co-Autor der vier Be-
richte ist. "Juge et pa rt ie", wie man so schön auf lu-
xemburgisch sagt. Doch daran hat sich niemand ge-

stört. Das Rechtsstaatempfinden ist halt in Luxem-
burg nicht besonders entwickelt.

Nur weiß ich nicht, ob ich diesen anonymen Stimmen
glauben soll. Ich will ihnen sowieso nicht glauben.
Vorhin habe ich noch mit dem Schriftführer der Ex-
pertenkommission gesprochen, er hat mir versichert,
daß noch keine Entscheidung gefallen sei. Wer hält
hier wen zum Narren?

"Ja, die Jungs sind blauäugig. Die wollten das Ganze
für 3 Millionen erledigen. Bei dem Preis kann das
doch nicht wissenschaftlich sein."- "Wein oder
Bier?", funkt ein Kellner dazwischen. Ich drehe mich
um, die Gesichter kenne ich genauso wenig wie die
Stimmen. Jung sehen sie aus, ich entscheide mich
dafür, daß es wichtigtuerische Gerüchteköche sind,
ich glaube dem Schriftführer. Eben habe ich mit mei-
nem Konkurrenten vom CRISP einige Höflichkeits-
floskeln gewechselt. Besonders strahlend sah er zwar
nicht aus, aber das hat mit dem CRISP-Auftrag nichts
zu tun, denn hauptberuflich arbeitet er für die DP und
der Kmio-Rausch hat mittlerweille dem Kmio-Kater
Platz gemacht. Ich werde mich noch einige Tage in
Illusionen wiegen, bis dann am Freitag nach der
Wahl der offizielle negative Bescheid kommt. Ohne
Begründung. Doch heute abend weiß ich davon noch
nichts, will davon nichts wissen. Und eile weiter.

Rote Erde

Das Terre-Rouge-Gebäude, Sitz des Transportmini-
sters, ist die Schaltstelle, an der alle Zahlen zusam-
menkomen und von wo aus sie der Presse übermittelt
werden. Vor dem Gebäude steht ein ausländischer
Übertragungswagen und signalisiert das Interesse
der weiten Welt. Mit seinem Prunktreppenhaus und
seiner großen Wandelhalle eignet dieses Gebäude
sich vorzüglich für diesen Zweck. Dutzende von
Journalisten, Dutzende von Politikern schwirren um-
her, überall Computerschirme, auf denen die laufen-
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den Ergebnisse in farbigen Grafiken dargestellt wer-
den. Das Innenministerium hatte allerdings bei den
letzten Gemeindewahlen vielfältigere Bilder zu bie-
ten.

Das Papier beherrscht jedoch weiter den Informa-
tionsfluß. Die Photokopierer laufen heiß und produ-
zieren stapelweise Papier, das dann in die Kästen der
akkreditierten Presseorgane verteilt wird. Umwelt-
papier scheint man hier allerdings nicht zu kennen.

Gleich rechts neben dem Eingang stehen die Kästen
der Parteien. Die der kleinen und kleinste Listen lau-
fen über, man sieht, daß sie noch nicht leer gemacht
wurden. Hier im Türbereich findet man auch einige
Kandidaten, die gekommen sind, um ihr eigenes Er-
gebnis zu erfahren: reicht die persönliche Stimmen-
zahl für einen "guten" Listenplatz? Zwischen zwei
Gemeindeergebnissen gehen sie vor die Tür eine Zi-
garette rauchen. Besonders für die Kandidaten im
Mi ttelfeld und für die Spitzenkandidaten der kleinen
Parteien ist dieser Wahlabend ein Wechselbad von
Hoffnung und Enttäuschung, da die Ergebnisse jeder
neuen Gemeinde mit ihren jeweiligen Lokalmatado-
ren die Rangordnung und auch die Zahl der Sitze ver-
ändern kann.

Wahlsieger aus dem Norden erfährt einen herzlichen
Empfang. Mit seinem Sitz hat er den Grünen zur
Fraktionsstärke verholfen und seine konkrete Arbeit
vor Ort zeigt den mühsamen Weg, den es zu beschrei-
ten gilt. Gira, der weder GAP noch GLEI angehört,
kann zur wichtigen Integrationsfigur werden und als
solche wurde er implizit hier im Mesa Verde gefeiert.
Ein Theoretiker klammert sich mit einer Hand an sein
Pils und mit der anderen an seine Zitatensammlung
und deklamiert: "Die grüne Partei hat nur Zukunfts-
aussichten, wie ich schon vor 10 Jahren gesagt habe,
wenn sie keinen künstlichen Parteiapparat aufbaut,
sondern wenn sie es versteht, sich mit den lokalen
Bewegungen zu verschmelzen und sich in einer de-
zentralen Teilnahme an den Gemeindewahlen zu be

-währen..." Dieser Höhenflug geht unter im allgemei-
nen Gespräch. Man wartet noch immer auf die defi-
nitiven Endergebnisse von Süden und Zentrum. Abe r
nur noch hoffnungslose Optimisten, die vor der Wahl
von 8 oder 10 Sitzen geträumt hatten, wagen an einen
dritten Sitz im Süden zu glauben. Einige Rechen-
künstler versuchen eigene Hochrechnungen und
wechseln zum Terre-Rouge-Gebäude, um die letzten
Ergebnisse einzuholen.

Gira, der
weder GAP
noch GLEI
angehört,
kann zur
wichtigen
Integrations-
figur werden.

Am grünen Tisch

Auf zu den Grünen. Sie treffen sich zweihundert Me-
ter weiter im Mesa Verde. Schon in der Auswahl des
Lokales verdeutlicht sich der lange Weg, den die grü-
ne schon-wieder-und-immer-noch-nicht-Partei hin-
ter sich hat. Das erstemal war das Wahlhauptquartier
im Hinterzimmer des Radar, einer Allerweltspizze-
ria, die in Zwischenzeit dem Trend der Zeit folgend
einem "besseren", will sagen teureren Restaurant
Platz gemacht hat. Das zweite Mal traten die Grünen
get rennt an, die GAP traf sich in der Betonbunkerat-
mosphäre des Festsaals der Szenenkneipe Melusina,
die GLEI in der Schéiss. Diesmal ist man wieder ver-
eint im vegetarischen Restaurant in der "rue du Saint
Esprit".

Je später der Abend, desto trockner die Reste, sagt
das geflügelte Wort. Doch heute Abend hat es keine
Geltung als ich im Mesa Verde ankomme ist das ve-
getarische Buffet vollständig abgeräumt. Das Lokal
hat geändert, aber die Leute sind dieselben, nur halt
10 Jahre älter. Das Gros ist Ende dreißig bis Mitte
vierzig, so sehen sie wenigstens aus. Aber die Gäste
sind nicht nur altersmäßig homogen. Vor zehn Jahren
hatte ich geschrieben, daß die Grünen in Luxemburg
keine soziale Basis hätten, da es in Luxemburg keine
Alternativszene gebe. Heute abend sieht man hier im
Mesa Verde, daß die Grünen die Vertretung der neu-
en Mittelschichten, der Bildungs- und Sozialberufe
sind. Dies erklärt auch das Plafonieren des Wahlre-
sultates. Das grüne Wahlbündnis ist keine Volkspar-
tei und es ist die Frage, ob es eine werden will oder
werden kann. Dies ist natürlich auch ein Diskus-
sionsthema an diesem Abend, das sich an der Frage
festmacht, ob man mit der Aussage, der Benzinpreis
solle progressiv auf 100 Franken erhöht werden,
nicht Wähler abschreckt hat.

"Do as en." Die Stimmung, die so richtig nicht auf-
kommen wollte, steigt, als Camille Gira eintrifft. Der

"Et bleiwt ons näischt erspuert", in der Tat. Das Fern-
sehen zeigt ein Video-Clip von Cool Feet mit dem
nationalen Gassenhauer "de Jhangli fiert den Hou-
wald rop". Eine Brauerei hat ihren uralt Spot vom
"Kachkéis, Bouneschlupp a Mouselsbéier" wieder
ausgegraben. Solche Töne kommen hier natürlich
nicht an. Die Grünen sind meilenweit entfernt von
dem, was an solchen Wahlabenden als Volkskultur
verkauft wird.

Freude kommt noch mal auf, als zu später Stunde
Premier Jacques Santer von den RTL-Reportern
beim Aussteigen aus dem BMW überfallen wird.
Santers treffende Analyse: der Wahlausgang zeige
"eng remarkabel Stabilitéit vum Corps électoral" und
seine noch tiefgründigere Aussage: "mar de murjhen
as en aneren Dag", werden mit despektierlichem La-
chen aufgenommen. "Bébête-Show-Life" ruft einer,
während der Premier ins Zelt entschwindet und Pilo
Fonck diesen Auftritt, genauso wie die meisten an-
deren Politikerbeiträge, mit einem kurzen Satz kom-
mentiert, der ihn als gestandenen Sportreporter aus-
weist. In diesem Fall urteilt er: "décontractéiert a sou-
verain, de Regierungspräsident" und die Sendung
geht weiter, genauso wie ich.

Zurück ins Terre-Rouge. Die Hektik hat sich gelegt,
nur noch wenige Resultate stehen aus. Die ersten Er-
gebnisse der Europawahl werden mit Desinteresse
zur Kenntnis genommen. Ich fahre nach Hause. Im
Autoradio France-Info. Ganz Europa hat gewählt.
Morgen um acht werde ich ins lee re Terre-Rouge-
Gebäude zurückkommen, um eine Diske tte mit den
Wahlergebnissen abzuholen. Aber als ich mit meinen
statistischen Auswertungen beginnen will, erlebe ich
eine böse Überraschung. Auf der Diskette befinden
sich 122 Textdateien, genauso wie sie auf dem Papier
ausgedruckt worden sind. Ich werde einen ganzen
Tag kämpfen, um daraus eine ordentliche Ta be lle zu
machen. Da lob ich mir doch wenigstens die Ergeb-
nisse für die Stadt Luxemburg, die in einem ordent-
liche Lotus-Format zu haben sind. 	 ff
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